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Laryngoskopisclie Erfahrungen.
Mitgetheilt von Dr. C a r l S tö f k , k. k. Secundararzte im allgemeinen kranken­
hause in Wien (als Fortsetzung des Aufsatzes : zur Laryngoskopie in Nr. 2. 3  und 4 

dieser Zeitschrift).

U l c e r a  s y p h i l i t i c a  l a r y n g i s  e t  o z o e n a  s y p h i ­
l i t i c a .  —  A e t z u n g .  B e s s e r u n g .

1. Mathias S .., 43 Jahre alt, verheiratet, Schneiderin 
Wien. Aus seiner Anamnese erheill, dass er ausser zwei 
Urethral-Blenorrhoen in seiner Jugend bis zum Jahre 1857 
nie krank war. In dem bezeichnten Jahre, Monat No­
vember, bekam er ein Ulcus syphiliticum rechts am P e­
nis, an der inneren Fläche des Präputiums herabreichend 
in den Sulcus coronae glandis; das Ulcus widerstand durch 
vier W ochen jeder Behandlungsmethode, die theils in Ap­
plication von localen Reizmitteln, theils in allgemeiner Be­
handlung mit innerlichen Mitteln bestand. In specie bestan­
den dieselben zumeist aus Mercurius sublimaticus corros. 
in Solution und Pillen —  theils aus Kali hydrojodicum in 
ziemlich grösser Menge. Genau quantitative Angaben über 
diese Heilmitteln liessen sich trotz der grossen Anzahl der 
Recepte und der beinahe eben so grossen Zahl der behan­
delnden Aerzte nicht eruiren. Der Kranke bekam nach ei­
nigen Monaten (Mai 1858) Papillen an verschiedenen Stellen 
der Schleimhaut des Mundes und beständigen Schmerz im 
Halse, die Papillen verschwanden nach dem Gebrauche von 
Sublimat, nur die Schmerzen im Halse wollten keiner Medi- 
cation weichen. Nachdem er von mehreren Aerzten, die bei 
der Inspection des Rachenraumes nichts Abnormes entde­
cken konnten, mit dem Bemerken weggeschickt wurde, es 
wäre nichts Krankhaftes mehr nachzuweisen, wanderte der 
sehr ängstliche Kranke von einem Arzte zum anderen, bis 
ihn sein letzter Ordinarius an mich adressirte. Der ganze 
nackt untersuchteKörper ergab ausser chronischer Schwel­
lung der Leistendrüsen und der Narben stelle am Penis nichts 
Abnormes, der Thorax schmächtig, der Körperbau zart, die 
Hautfarbe blass, der Panniculus adiposus sehr gering, Kno- 
chenauflreibungen nirgends, die Larynxinspection ergab mit 
dem Laryngoskope lief unten an der hinteren W and des

Rachens in der Höhe des freien Theiles des Kehlkopfes ei­
nen mit gelbgrauem Exsudate belegten Substanzverlust, in 
einer Ausdehnung von vier Linien in der Länge, die auch 
der Längsachse des Pharynx und Oesophagus entsprach. 
Die Breite mag etwas über zwei Linien betragen haben.

K e h l k o p f U n t e r s u c h u n g .  Der Kehldeckel, eben 
so die Ligament, aryeplottica, die falschen und wahren Stimm­
bänder normal. Sitz der Erkrankung war ferner die linke 
Arylaenoidea, diese zeigte nämlich an der Slelle, wo vom 
Processus vocalis dasStimmband entspringt und die Schleim­
haut nach abwärts vom Stimmbande zur inneren Auskleidung 
des Kehlkopfes hinabreicht, einen nicht lief gehenden, fla­
chen, grau gefärbten Substanzverlust, beiläufig in der Form 
eines Rhombus, welcher einen spitzen Winkel nach oben 
und rückw ärts, kehrte und noch an dem Giessknorpel zu 
liegen kam. Der vis-a-vis stehende Winkel kam schon in 
die Schleimhaut des Kehlkopfes zu liegen. Im übrigen die 
Luftröhre in ihrer ganzen Ausdehnung und ebenso der 
rechte Bronchus gesund.

Die Geschwüre als specifischezudeclariren wäre unmög­
lich gewesen, nur w ar laut der delaiilirten Anamnese die 
Annahme nahe gelegen, ich konnte mich aber zu keiner an­
deren Heilmethode als der topischen entschliessen, wozu 
sich auch der Kranke leicht verstand.

Ich cauterisirte den Kranken theils mit meinem Caute- 
risator, theils durch Einblasung von Pulvis Nitratis argenti 
1 zu 10, vom 3. März, wo er zur Aufnahme kam, bis zum 
15. Juli 1860 an, dreissig Male. Die Vernarbung beider Ge­
schw üre erfolgte zu wiederholten Malen, jedoch eben so oft 
kamen Recidiven, es scheint in der Localilät der Erkran­
kung der Grund zu dieser langsamen Heilung zu liegen, 
Sprechen, Schlingen, Schreien scheinen als eben so viele 
Noxen gewirkt zu hab en ; obwohl ich dem Kranken alle 
möglichen Vorsichtsmassregeln gegen diese Schädlichkeiten 
empfohlen hatte, waren selbe nie ganz zu vermeiden.

W as die Cauterisation selbst anbelangt, habe ich selbe 
auf folgende Weise vorgenommen: Zuerst gab ich in mein 
Instrum ent mitigirten Lapis, später nahm ich eine Lösung 
von Nitrat argenti 1 zu 4, noch später nahm ich die Ein­
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blasung von Nitras argenti Pulver in der Mischung von 
1 zu 10 vor.

Mein Cauterisator besieht aus einer metallenen Cathe- 
ter-Röhre, die an ihrem vorderen Schnabel-Ende eine stell­
bare, mit einem grossen Fenster versehene Kapsel träg t; ihr 
hinteres, gerades Ende ist an einem hölzernen kurzen Griffe 
geschraubt, an ihrer oberen Fläche trägt die Röhre einen 
Einschnitt von der Länge 2 y2 W iener Zoll; in dieser Furche 
lauft der Schieber des in der Catheterröhre stehenden Trie­
bes, der auf der langgestreckten Schraubenwindung ruht. 
Diese Schraubenwindung hängt an ihrem vorderen Ende, 
wo die gerade Linie des Calheters in dessen vorderen Do­
gen übergeht, mit einer Kette zusam m en; das Ende dieser 
Kette trägt den gefensterten Lapishälter, der in die stellbare 
Catheler-Kapsel reicht. Wird nun beim Griffe am Dreher des 
Getriebes hin und her geschoben, so dreht sich vorne der 
armirte Lapis um seine Achse.

Gehandhabt wird das Instrument folgendermassen: 
Nachdem der Kranke der Lichtquelle gegenüber so gesetzt 
w urde , dass die Uvula gut beleuchtet ist, kommt der mit 
der linken Hand eingeführte Kehlkopfspiegel an die Uvula 
zu liegen. Mit der rechten Hand, welche den Griff des In­
strumentes hält, wird das Instrument mit einer bogenförmi­
gen ßeweguug bis zum Spiegel eingeführt; hier angekom­
men, bleibt das Instrument frei stehend ; der am Griffe des 
Getriebes liegende Daumen wird nun vorgeschoben, mithin 
auch der hiedurch bewegte Schieber, woraus eine Rotation 
in der Kette resultirt. Ist nun die Vorsteckkapsel nach der 
entsprechenden Seite des Kehlkopfes, wo eben das Ge­
schwür sitzt, richtig aufgesteckt, so öffnet sich das Fenster, 
und in der Nähe der Silberplatte erscheint nun der Lapis, 
der durch diese Rotation desarmirt wurde. Ist die Glotis gut 
geöffnet, wie diess beim starken ln- und Exspirium immer 
der Fall ist, so senkt der Arzt ruhig und entschieden das 
Instrument bis zu der Tiefe des Geschwürs, drückt an das­
selbe die Oeffnung des Calheters, welcher die plötzlich eintre­
tende Schlingbewegung mitmachen m uss: sonst ätzt man 
eine andere, als die gesehene und gewünschte Stelle.

Diese Aetzungsarl wendete ich beim Kehlkopfsge­
schwüre unseres Kranken an, für jenes Geschwür an der 
der hinteren Rachenwand nahm ich die um Vieles einfa­
chere Cauterisation mit Solutio Nitr. argenti vor, auf die 
Weise, dass ich die Branchen einer gewöhnlichen, nach der 
Kante gekrümmten Kornzange in W atta wickelte, die in die 
Lösung von 1 auf 4 getaucht war. Nachdem die Stelle getrof­
fen w ar, bekam der Kranke das bereit stehende Gurgelwas­
ser aus gesättigter Kochsalzlösung, wodurch dann das über­
schüssige, salpetersaure Silber in nicht ätzendes, unlösliches 
Chlorsilber verwandelt wurde. Die Heilung w ar eine ziem­
lich langsame, wie diess bei syphilitischen Geschwüren ge­
wöhnlich der Fall ist, und zumal hier so viele Heilverhinde­
rungen schon durch die Localisation der Geschwüre bedingt 
waren. Der Kranke steht noch immer in Beobachtung, bis­
her wurde aber keine Recidive wahrgenommen. Zu bemer­
ken w äre noch, dass der Kranke von aussen am Kehlkopfe 
genau die Stelle bezeiehnete, in deren Höhe das Geschwür 
nach innen sass, ferner, dass die Stimme nie afficirt ward.

Die geäusserten Schlingbeschwerden rührten doch am 
wahrscheinlichsten von der ulcerösen Erkrankung an der 
hinteren Rachenwand her. Am S. Juli 1860 stellte sich der 
Kranke ganz bestürzt mit einer neuen Erkrankung vor, je ­
doch diessmal nicht im Kehlkopfrachenraume, sondern in

der Nase. Ich nahm die rhinoskopische Untersuchung vor 
und fand an der Nasenscheidewand nach rückwärts einzelne 
kleine, geröthete Pusteln, an zweien grünlichen, vertrockne­
ten Schleim und Eiter, eine ähnliche Pustel an dem rech­
ten Nasenflügel, nach Innen, entsprechend der Kerbungs­
stelle desselben, von Aussen Röthe und beim Befühlen 
Schmerzäusserung im übrigen die Schleinihaulüberzüge 
der Muscheln wenig roth, sammlartig gelockert, geschwellt. 
Ein durch einige Tage angewendeles Schnupfwasser von 
Alaun, eine halbe Drachme auf ein Pfund W asser, brachte 
die Pusteln zum Schwinden.

Für nicht uninteressant erachte ich den zweiten hier zu 
erzählenden Fall, erstens in pathologischer Hinsicht des sel­
tenen Vorkommens der Erkrankung an dieser Stelle, zwei­
tens in physiologischer Beziehung wegen des eigenthümli- 
chen Sehlingens ohne Kehldeckel und der Möglichkeit des 
lauten Sprechens mit einem einzigen Stimmbande.

2. K. J., 28 Jahre alt, Köchin, gibt an, im verflossenen 
Jahre schwanger und mit Syphilis inficirt worden zu sein. 
Nach ihrer Entbindung war sie mehrere Monate Amme (!); 
im Anfänge ihrer Erkrankung wurde sie von einem Arzte 
local und allgemein behandelt, die übrigen anamnestischan 
Daten lauten dahin, dass sie bisher stets gesund und speciell 
an Syphilis jetzt zum allerersten Male erkrankt sei.

Die Untersuchung des Körpers zeigt die Haut in ihrer 
Totalität rein, nirgends die Spur eines abgelaufenen Syphi­
lids, an den Genitalien ausser Urethral- und Vaginal-Ble- 
norrhoe keine Spur eines vorausgegangenen Geschwürs. 
Der Haarwuchs reich, die Sprache laut tönend, die lnspec- 
tion der Rachenhöhle zeigt einen eitrig belegten Substanz­
verlust am linken Arcus palati, so dass statt der Bögen ein 
gothisch spitz zulaufender Einschnitt bis an den harten Gau­
menrand reicht. Der Rand des Geschwürs mit einem ro- 
then. etwas wulstigen Rande umgeben. Dem Geschwüre 
entsprechend an der hinteren Rachenwand, ein zweiter, in 
die Tiefe reichender mit Eiter belegter Substanzverlust, die 
Ränder dieses in der Längsachse gelegenen Geschwürs im 
Verhältnisse zur vertieften Mitte aufgeworfen, geröthet, aus­
genagt, buchlig. Ein dritter und vierter Substanzverlust w ur­
den bei der Kehlkopfinspection gefunden: Der Kehldeckel in 
seiner ganzen oberen Hälfte ulcerös, mit eiterigem Exsudate 
belegt, ähnlich zeigte sich der linke Giessbeckenknorpel. 
Schmerz im Halse beim Sprechen und Schlingen; am 27. 
October nahm ich die Cauterisation des Geschwürs an der 
hinteren Rachenwand vor. Am 26. November bemerkte ich 
auf dem Rande des Kehldeckels einen eitrig belegten Sub­
stanzverlust, der sich im Verlaufe von 3 Tagen, während 
welchen nichts dagegen vorgenommen wurde, so bedeutend 
vergrösserte, dass die Geschwürsstelle nun den ganzen obe­
ren Rand des Kehldeckels bis beiläufig in die Milte der obe­
ren Fläche bedeckte.

Diess veranlasste mich, am 26. November eine ener­
gische Cauterisation daselbst vorzunehmen, welche auch 
den gewünschten Erfolg hatte, der Zerstörung nämlich Ein­
halt zu thun; diess gelang, jedoch mit dem Verluste 
des oberen Theiles des Kehldeckels. Das Bild, welches ich 
jetzt nach geschehener Heilung bei der Inspection gewann, 
war folgendes: die beiden Arytaenoideae normal befunden, 
ebenso ihre Bewegungen; am Sehleimhautüberzug eine 
Farben verschieden heit, jedoch keine sichtbare Narbe, die 
beiden wahren Stimmbänder in ihrer ganzen Ausdehnung 
und daher auch der vordere Kehlkopfswinkel gut sichtbar,



646

auch ohne das E anlauten zu lassen. Die beiden falschen 
Stimmbänder normal, die Ligam. ary-epiglottica trotz des 
Verlustes des Kehldeckels gut erhalten. Der Kehldeckel 
selbst bis auf ein kleines Rudiment geschwunden, der übrig 
gebliebene Theil zeigt an der Ueberhäutungsstelle einen 
weissen Rand durch das strenge Adhäriren der Schleimhaut 
am unterliegenden Knorpel. Nach rechts hin zwei zacken­
förmige Reste des Kehldeckels, zwischen beiden ein dop­
pelwinkliger Einschnitt, mehr nach links der Rand des 
Kehldeckel-Rudimentes, gleichfalls weiss umrandet, uneben. 
Die ganze Höhe des Kehldeckelrestes mochte schätzungs­
weise zwei Linien betragen.

Dieser gewiss merkwürdige Refund zeigte uns ganz 
deutlich, wie zum Schling-Acte der Kehldeckel ganz gut 
entbehrt werden kann *). Denn nun hat Pat. weder beim 
Veischlingen von flüssigen, noch bei consistenten Speisen 
irgend welche Beschwerde. Es kann auch durch den Spie­
gel der Schlingact genau verfolgt werden, der bloss durch 
die wahren und falschen Stimmbänder bewirkt wird. Die 
falschen, im Vereine mit den Ligam. ary-epiglottieis wulsten 
sich derart durch ihre kreisförmige Zusammenziehung, dass 
sie die wahren Stimmbänder vor Berührung schützen.

Im Verlaufe der Monate November und December 
wurden die früher erwähnten Rachengeschwüre zu wieder­
holten Malen cauterisirt, der Beleg entfernt und hiedurch 
langsam die Vernarbung erzielt; mittlerweile bekam  die 
Kranke am 4. December 1859 ein neues Geschwür an der 
linken Arytaenoidea, welches die hintere Fläche derselben 
einnahm, mit dem Bestände dieses Geschwüres hörte auch 
die Aclion des entsprechenden linken Slimmbandes auf, 
o h n e  j e d o c h  a u f  d i e  S t i m m e  g r o s s e n  E i n f l u s s  
z u  n e h m e n ,  die Sprache blieb laut, jedoch mehr schrill. 
Dieses Geschwür wich den wiederholten Cautei’isationen 
mitNitr. argenti bald, auch erfolgte bis heute daselbst wie 
am Kehldeckel, keine Recidive; nach erfolgter Heilung 
wurde das Stimmband wieder bewegt, die Stimme wieder 
ganz normal.

Am 22. December, wo alle übrigen Geschwürsstellen 
vernarbt w aren, entstand an der hinteren Rachenwand 
mehr nach links ein neues Geschwür, es wurde, wie die frü­
heren, cauterisirt und vernarble schliesslich am 25. Jänner 
1860. Nach dieser Zeit bekam sie von mir wegen einer er­
folgten Recidive des Rachengeschwüres innerlich einen Gran 
Sublimat in einer Lösung von acht Unzen, ohne jedoch auf 
die neu entstandenen Rachengeschwüre guten Einfluss zu 
setzen. Die Nachtheile einer schlechten Reinigung der 
W unde ersah ich ganz deutlich daraus, dass ich jedesmal 
die Aetzschorfe noch vom verflossenen Tage an den W und­
stellen fand. Unter sehr ungünstigen Verhältnissen (sie 
stand nämlich im Dienste) kam sie täglich ins Spital bei 
ziemlich schlechter Witterung beiläufig eine Stunde Weges 
weit: daher ich die Mereurialbehandlung abbrach und nur 
local einwirkte, worauf endlich volle Genesung eintrat.

*) B ekanntlich stellt schon M a g e n  d i e  nach V ersuchen die Behaup­
tung auf, dass der K ehldeckel beim  Schlingacte die S tim m ritze 
nicht zu schützen habe; erledigt ist übrigens diese Frage von 
l l a n d e i n  der  Ab h a n d l u n g : Von der B ew egung  der S tim m ritze, 
G reifsw ald 1816, 4-, in w elcher eine interessante Beobachtung 
von einem  Manne enthalten ist, an w elchem  m an den V erschluss 
der S tim m ritze durch eine grosse Schnittw unde am  Halse sehr 
gut w ahniehm en konnte. P a t r u b a n .

)1 i 11 h e i I li n g c n.
A. Aus der gericlitsiirztl. P raxis wundiirztlicker Section.
Kopfverletzung m it anfänglich eingetretener Besserung, erfolgtem tödtlichen Ausgange.

Abscessbildung im  Gehirne.

M itgetheilt von P rof. Dr. M a s c /i/e a  in P rag .

A . S ., D ienstknecht, 19 Ja h re  alt, w u rd e , w ie er se lbst und  
später sein V ater erzält, am  29. A ugust 1SS9 von dem  K nechte H ., 
der ihn verk an n te , durch  einen S tich m it dem  M e s s e r  in den Kopf 
verw undet. E inem  Zeugnisse des W undarztes F. zufolge soll Patient 
diese W unde durch  einen S t e i n w u r f  erhalten haben. E s w ar eine 
1 ' /2 Zoll lange, von oben nach abw ärts verlaufende, bis auf den 
Knochen eingedrungene W unde, w obei jedoch  am  Knocheu keine 
V erletzung  bem erk b ar w ar. —  A m  ä. T age nach der V erw u n d u n g  
zeigten sich Sym ptom e der G ehirnerschütterung mit S tarrk ram pf, dem ­
zufolge die ärztliche B ehandlung eingeleilet w urde, w o rau f sich nach 
V erlau f von drei W ochen die W undränder einander näherten , und 
der K ranke sich ziem lich w ohl befand. Bei diesem  W ohlbefinden tra t 
derselbe ohne ärztliche B erathung in Dienst zu einem  B auer, w o er 
sch w ere  und  anstrengende A rbeit verrichtet haben soll und w ieder 
von seiner K rankheit befallen w urde. E s traten der Epilepsie ähnliche 
K räm pfe auf, die zw ar nur kurz w äh rten , sich jedoch öfter w ieder­
holten. In Folge dessen begab  sich Patient w egen  E rlan g u n g  seiner 
G esundheit am  2. N ovem ber in das allgem . K rankenhaus.

Die E rscheinungen bei seiner A ufnahm e w aren  fo lgende: Es 
traten, bei S teifigkeit des K örpers, d rehende B ew egungen der Arm e 
nach e in w ärts , Cyanosc des Gesichtes und  Rollen der A ugen ein. 
E r em pfand heftige Schm erzen im  H interhaupte und den S chultern , 
die H arnentleerung w a r  erschw ert, B rechneigung, zeitw eilig  w irk li­
ches Erbrechen vorhanden. —  Am  14. N ovem ber w urde  Patient auf 
die K linik transferirt. D aselbst fand man am  oberen Theile der rech­
ten Schläfegegend eine e tw a  einen Zoll lange , von oben nach unten 
verlaufende W unde, w elche an ihrer oberen Hälfte vernarb t erschien, an 
der unteren  Hälfte jedoch  mit schw am m igen  G ranulationen bedeckt 
w ar, zw ischen w elchen e tw as E iter herv o rd ran g ; bei d er Sondirung 
d ran g  die S onde ohne Schm erzen zu erregen, l */2 Zoll tief ein.

S. w a r  som nolent und w u rd e  n u r durch  Anrufen aus dem 
Schlafe gew eckt, er antw ortete  nur sehr langsam  und  w usste  sich 
des G eschehenen w enig  zu erinnern . E r la g  meist m it geschlossenen 
A ugen , die Pupillen w aren  gleichw eit, gegen L ichteindruck reagi- 
rend . E r sah  sehw arze R äder und Puncte, k lag te  über Schm erzen 
im  H interhaupte, Schw indel, Klingen in den Ohren, em pfand stets 
B rechneigung und  erbrach  zeitw eilig  eine gelbe F lüssigkeit. Die 
Z unge w a r  w eisslieh belegt, der Appetit verschw unden . Die Tem pe­
ra tu r  nicht erhöht, die M agengegend em pfindlich , d ie Harnentlee­
rung  erschw ert. Zeitw eilig traten heftige K räm pfe ein, w elche mit 
Z w ickern  der A ugenlider begannen, w orau f Contracturen des linken 
A rm es und  der linken Gesichtshälfte folgten, die Sprache w ar lal­
lend. V om  17. bis 20. N ovem ber tra t eine scheinbare B esserung ein, 
die K opfschm erzen liessen n a c h , die Zunge w a r  feucht, der Appe­
tit rege, die B rechneigung dauerte jedoch  fort. A usser zeitweiligen 
K räm pfen und einer bedeu tenden  K älteem pfindung in den Füssen, 
fühlte sich Patient w ohl und lobte seinen Zustand. Am  21. tra t eine sicht­
liche V erschlim m erung ein, die Zunge w ar trocken , rissig , die Schm er­
zen im  Kopfe und den Schultern hatten  sich gesteigert, auch w ar 
m ehrm aliges E rbrechen eingetreten. Patient w ar sehr apathisch und 
som nolent, die Sprache lallend, der Puls 60, die Respiration 14.

V om  24. November ste igerten sich die Sym ptom e täglich, P a ­
tient schlief sehr w enig , w ar soporös, die Schm erzen heftig, die P u ­
pillen reagirten n ich t, er verspürte im  ganzen Körper eine eisige 
K älte ; die linke H and, sow ie allm älig die ganze lin k e  K örperhälfte 
w urden  gelähm t. Patient w a r  abgem agert und  beantw ortete die an

40*
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ihn gerichteten Fragen nur kurz und  unvollkom m en. Unter Zunahm e 
den L ähm ungserscheinungon  erfolgte am  29. N ovem ber der Tod.

Bei der Obduction fand m an die Leiche äusserst abgem agert, 
die H autdecke b lassgelb , am  G esässe einen thalergrossen  Decubitus, 
in der rechten Schläfegegend, drei Q uerfinger oberhalb der rech ten  
O hrm uschel, befand sich eine von oben nach abw ärts verlaufende, 
‘/2 Zoll lange, d re i Linien breite, m it einer K ruste bedeckte H au t­
narbe , in deren  Mitte eine erbsengrosse, m it schw am m igen  G ranula­
tionen besetzte Oeffnung w ahrgenom m en w urde, aus w elcher etw as 
E iter herv o rd ran g ; sonst w urde  im  ganzen üb rigen  K örper keine 
w eitere V erletzung bem erkt. Der H autw unde entsprechend, fand m an 
nach A bnahm e der Schädeldecken  in der Mitte des äusseren  R an­
des des rechten Scheitelbeines knapp  oberhalb der V erb indung  m it 
dem  entsprechenden Schläfenbeine eine fast senk rech t verlaufende, mit 
G ranulationen verlegte K nochenw unde, deren L änge 3/4 Z o ll, d ie Breite 
zw ei L inien betrug . Am hinteren  R ande dieser K nochenw unde w a r  die 
äussere  Tafel e tw as  abgespreng t und nach aussen  gew an d t, der v o r­
dere Rand dagegen  schief von A ussen nach Innen gerichtet, eben, 
abgep latte t u n d  g leichsam  eingedrückt. An der G lastafel k am  die 
W unde in der Gegend der m ittleren H irnhautgefässe zum  V orschein, 
die R änder w aren  dase lbst eben, n u r w en ig  zackig , nicht gesplittert, 
d ie  G lastafel in d er U m gebung der W unde rauh.

N ach A bnahm e des S chädelgew ölbes fand m an die harte  H irn­
hau t seh r gespannt, der K nochenw unde entsprechend sow ohl mit 
den  inneren  H irnhäuten , a ls den Knochen fest verw achsen  und  eine 
k leine, mit G ranulationen besetzte Oeffnung d a rb ie ten d , aus w elcher 
einige T ropfen E iter hervordrangen .

Die H irnhäute selbst boten ausser der A nlöthuug an den der 
W unde entsprechenden Stellen keine w eiteren E ntzündungsersche i­
nungen  dar. D ie  r e c h t e  G r o s s h i r n h ä l f t e  w a r  bei abgeplatteten  
G ehirnw indungen bedeutend m ehr g ew ö lb t, als die linke, deutlich 
fluctuirend. N ach A b tragung  einer ’/ 2 Zoll m ächtigen L age d er serös 
du rch tränk ten  und  erw eichten  G ehirnsubstanz fand sich  in der Mitte 
d ieser H em isphäre ein abgesack ter, m ehr als apfelgrosser A bscess vor, 
w elcher m it den  F ingern  u m gangen , sam m t dem Sacke nach D urch­
schneidung der m it den  M eningen u n d  der D ura fest verw achsenen 
Stelle hervorgehoben w erden  konnte und gegen  fünf Unzen eines 
g rün lich  gelben , geruch losen  E iters enthielt. Der S ack  selbst w ar eine 
halbe  Linie d ick , ziem lich fest, g latt u n d  com m unicirte d u rch  eine 
erbsengrosse Oeffnung m it der W unde der H trnhäute u n d  des Kno­
chens, w elche jedoch  d u rch  G ranulationen verleg t w a r , u n d  dem  
E iter h iedurch  n u r spärlichen A ustritt gestatte te . Die den E iter­
sack  um gebende G ehirnsubstanz, der rechte Sehhijgel, sow ie  auch 
die W andungen  und  die S cheidew and  der H irnhöhlen  w aren  röth- 
lich g rau  e rw e ich t, die erstere  d u rch rissen , in letzteren m eh r als eine 
Unze röthlicb w eissen , m it F locken  und  Fetzen der erw eichten Ge­
h irnm asse  gem ischten  S erum s angesam m elt. Die G ehirnsubstanz der 
linken  H älfte erschien , m it A usnahm e der H irnkam m er, derb , trocken, 
com prim irt, m ässig  b lu tre ich ; das kleine Gehirn bot keine V erände­
ru n g  dar. Der untere Lappen der linken  L unge w a r  luftleer, hepati- 
sirt, die rechte anäm isch, das Herz norm al, seine K am m ern  fast 
b lu tleer, die U nterleibsorgane w aren  regelm ässig  beschaffen.

G u t a c h t  en .

1. Die zufolge der gepflogenen E rh eb u n g en  u n d  ihrer sonsti­
gen  Beschaffenheit (E iterung, B ildung  von G ranulationen) unzw eifel­
haft noch w äh ren d  des L ebens zugefügte V erletzung deutet auf die 
E in w irk u n g  eines spitzigen W erkzeuges u n d  es dürfte dieselbe, zu­
folge der ziem lich g latten  Beschaffenheit der R änder der Knochen­
w u n d e , von denen  der hintere aufgestülpt, d e r vordere aber e ingedrückt 
erschien, am  w ahrschein lichsten  durch  einen kräftigen  Stich mit ei­
nem  M e s s e r  zugefüg t w orden  s e in , indem  ein  Sch lag  m it einem

Steine keine so g latten  R änder und höchst w ahrschein lich  auch eine 
gleichzeitige S p litte rung  verursacht hätte .

2. Die B eschaffenheit des Gehirnes und zw ar die E rw eichung  
und  A bscessbildung in dem selben liefert den B ew eis, d ass  A. S. an 
E n t z ü n d u n g  u n d  V e r e i t e r u n g  d e s  G e h i r n e s  und  seiner 
H äute gestorben sei. D a nun

3. die gleichzeitig  Vorgefundene V erletzung der S chädeldecken  
und des K nochens m it den H irnhäuten innig v erw achsen  w a r , und 
d u rch  eine Oeffnung derselben m it der E iterhöhle im  Gehirne com ­
m u n ic irte , vou einem  früheren Leiden des S. nichts verlautet, der­
se lbe aber gleich nach der V erw undung  Zeichen eines schw eren  
H irnleidens darbo t und  von dem selben nie ganz frei w a r ,  w en n ­
gleich, w ie  es bei Kopfverletzungen und G ehirnabscessen b isw eilen 
zu  geschehen pflegt, im  V erlaufe der K rankheit eine zeitw eilige Bes­
se rung  und  E rleichterung ein trat, so unterliegt es keinen Zweifel, 
d ass der d i e  T o d e s u r s a c h e  a b  g e b e  n d e  K r a n k h e i t s p r o c e s s  
d e s  G e h i r n e s  b l o s s  a l l e i n  d u r c h  d i e  V e r l e t z u n g  b e ­
d i n g t  w u r d e .

4 . Obwohl S . n i c h t  u n u n t e r b r o c h e n  ärztlich behandelt 
w u rd e , und  au ch  bei der drei W ochen nach Z ufügung der V erlet­
zung eingetretenen B esserung seinen Geschäften nachgieng u n d  sich 
som it n icht schonte, so lässt sich doch nicht behaupten, dass diese 
U m stände die U rsache des tödtlichen A usganges w aren , indem  er- 
fahrungsgem äss eine solche K opfw unde einerseits fü r sich allein 
schon hinreicht, d ie Vorgefundenen V eränderungen  des Gehirnes und 
den  T od herbeizuführen , andererseits aber, w ie bereits e rw äh n t, im  
V erlaufe derartiger K rankheitszustände (subacute Gehirnabscesse) 
nicht selten anscheinende B esserung eintritt, w elcher jedoch  g ar bald  
trotz aller Pflege und  B ehandlung eine V ersch lim m erung  und der 
T od folgt, w esslialb  m an auch im  gegenw ärtigen  Falle nicht um hin  
k a n n , zu e rk lären , d ass die Kopfverletzung des S. den  Tod schon 
ihrer a l l g e m e i n e n  N a t u r  nach herbeigeführt haben m usste.

B. Bericht über die 35. Versammlung deutscher Naturfor­
scher uud Aerzte.

2. Da in einer Beilage zu N r. 38 das Protocoll der ersten allge­
meinen S itzung unverändert*) m itgetheilt w urde , sow ie es im  T ages­
blatte Nr. 1 in K önigsberg erschienen w ar, halten w ir  es für noth- 
w endig , den dort in K ürze angedeuteten , populären V o rtrag  des 
H errn  Dr. A. H i r s c h  aus D anzig e tw as genauer zu beleuchten. Der 
R edner gab  zuerst eine D e f i n i t i o n  des Begriffes " V o l k s k r a n k -  
hei t i > und bezeichnete in höchst k larer W eise den C harak ter und 
die V erlaufsw eise der einzelnen V o lksk raukheiten  nach ihrem  w ie ­
derholten A uftreten, je  nachdem  dieselben für alle Epochen oder 
nu r für einzelne Perioden eine w eltgeschichtliche B edeutung g ew on­
nen hatten . B ezüglich d e r  U r s a c h e  d e s  A u s b r e c h e n s  u n d  
E r l ö s c h e n s  derselben w ies der V ortragende nach , dass die F rage 
nach diesen U rsachen eine vollkom m en unzulösende genannt w erden  
m üsse, m achte auf die H altlosigkeit und  U nzulänglichkeit aller h ie- 
für aufgestelllen Theorien au fm erksam  und  zeigte, dass der einzig 
m ögliche W eg zur K lärung  d ieser F rage  von der genauen E rfor­
schung  und  S icherstellung von T halsachen auszugehen habe , w elche  
die A bhängigkeit der G enesis der einzelnen V olkskrankheiten  von 
den palpablen äusseren V erhältn issen , näm lich vom Clima, den  Bo­
denverhältnissen, der Race, der N ationalität, den socialen und poli­
tischen Zuständen etc. erw eisen , dass die E rhebung  dieser Momente 
nicht allein auf das dü rre  Feld  der Speculation führe, sondern eine

* Die für Nr. 39 bestim m t gew esenen Berichte von m ir aus Königsberg tra ­
fen durch  P ostverspätung n ich t m ehr ein , w ofür um  E ntschuld igung gebeten 
w ird. P atruban.
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d ankbare  V erw erlhung  für die öffentliche und private H ygieine fin­
den w erde, ein U m stand, der um  so w ich tiger erschein t, als nach  
den vorliegenden Präm issen  kau m  anzunehm en ist, dass m an je  dazu 
kom m en w erde , die, w enn auch  endlich erkannten  K rankheitsu rsa­
chen vollends zu beseitigen.

Die z w e i t e  a l l g e m e i n e  Y e r s a m m l u t i g  fand am  18. S ep­
tem ber 10 Uhr sta tt. Der erste Geschäftsführer theilt die A ntw ort 
des Prinz-R egenten  au f den, heim  Festd iner des vorigen T ages von 
den versam m elten Gästen an  H oehdenselben gerichtet gew esenen  
G russ m it, w elcher den herzlichsten D ank des erhabenen Fürsten  
ausd rück te  (datirt von W itts lo ck , der Som m erresidenz des Prinz- 
Regenten).

Der zw eite Geschäftsführer berichtet ferner, dass die zufolge 
B eschlusses der 33. V ersam m lung  unter Leitung des D irectors u n ­
seres H ofnaturaliencabinetes H ö r n  e s  geprägte D enkm ünze auf Leo­
pold v. B u c h  abgeholt w erden könne.

A ls erster G egenstand der T a g e s o r d n u n g  k am  der B e­
schluss ü b e r  d e n  V e r s a m m l u n g s o r t  p r o  1861 au die Reihe. 
Prof. V i r c h o w  schlug S p e i e r  i n  d e r  P f a l z  vor und bevor- 
w ortete in sehr sinniger W eise d iese, w enngte ich  keine H ochschule 
beherbergende, verhältn issm ässig  k leine S tad t, »da es in der näch­
sten Z ukunft m ehr a ls je  d arau f ankom m e, durch  eine gem einsam e 
T hat zu bew eisen , w ie  auch die d e u t s c h e  W i s s e n s c h a f t  das 
j e n s e i t i g e  R heingebiel als ihre H eim atstätte anerkenne und dass 
gerade  d iese O rtsw ahl bew eise, w ie  Pflege und A nbau der W issen­
schaften heute  nicht m ehr w ie  sonst, einzig  an U niversitäten gebun­
den seien.« Diese so zeitgem ässe, von dem  allerseits verehrten  Ge­
lehrten gem achte B em erkung w u rd e , w ie  sie es verdiente, m it don­
nerndem  H urrah  aufgenom m en. Gegen Speier w endete  H err T a s c h e  
ein, es liege diese V ersam m lung  zu nahe an C arlsruhe, als dem  Orte 
der vorletzten  V ersam m lung . Die von S c h u l z  - S c h  u l t  z e n s t  e i n  
an die vorhandenen Baiern gestellte A nfrage, ob die N aturforscher dort 
gerne aufgenom m en w erden  dürften, w ird  zufriedenstellend bean t­
w orte t. P rof. V i r c h o w  schlägt h ierauf als Geschäftsführer pro 
1861 den H errn K reis-M edicinalrath H e i n e  und H errn Dr. K e l l e r  
vor. W ird  angenom m en mit dem  B em erken Prof. E i s e n l o h r ’s u n d  
A r g e l e n d e r ’s,  dass  m an  bei dieser W ah l den hochverdienten P ro ­
fessor S c h  e r d  nur in A nbetracht dessen  übergehe, w eil es das A l­
ter und die G esundheit dieses trefflichen M annes unm öglich m achen, 
die L ast der G eschäftsführung zu tragen.

H ierauf las Herr Dr. A. H i r s c h  (Danzig) einen von seinem  V ater, 
dem  Prof. H i r s c h ,  übergebenen V o rtra g : » ü b e r  d e n  Z u s a m ­
m e n h a n g  d e r  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  u n d  r e l i g i ö s e n  N a ­
t u r a n s c h a u u n g »  vor, in w elchem  der B ew eis zu  liefern versucht 
w u rd e , dass naturw issenschaftliche F orschungen  nicht no thw endiger 
W eise zum  M aterialismus, H ylozoism us oder Pan theism us führen m üs­
sen , w ie  diess von einigen Seiten gegen selbe geltend gem acht w urde . 
E in w eiteres E ingehen in den Gehalt des mit g rösser D ialektik  un d  m it 
einem  A ufw ande von E loquenz gegebenen V ortrages ist kaum  m ög­
lich, und es m u ss daher au f den A bdruck  des V ortrages in den 
V erhandlungen der V ersam m lung  verw iesen w erden .

H err Dr. U le  (Halle a  S.)vertheilte nun eine A nzahl E xem plare 
einer B rochüre über die beabsichtigte Expedition des berühm ten R eisen­
den, d e s C o n s u ls H e u g l in ,  nach  Inner-A frika, zur endlichen D arlegung 
des Schicksals u n se res unglück lichen  L an d sm an n es, Dr. E . V o g e l .  
E r erstattete Bericht über das U nternehm en, w elches das Cornite die­
ser Expedition unter dem  V orsitze des edelm üthigen H erzogs E rnst 
von Sachsen. C oburg-G otha in A ussicht gestellt hat, und  forderte auf, 
sich  an diesem  vaterländ ischen  U nternehm en recht kräftig  zu bethei­
ligen , da  es sich n icht n u r darum  handelt, die S ch icksale  V o g e l ’s 
endlich aufzuhellen, sondern da  es auch gilt, das unbekannte  Innere 
dieses so m erkw ürd igen  W elttheiles zu  durchforschen.

Endlich sprach Prof. V i r c h o w :  » ü b e r  d e n  F o r t s c h r i t t  
i n  d e r  E n t w i c k l u n g  d e r  H u m a n i l ä t s a n s t a l t e n » .  Der R ed­
ner entw ickelte vorerst m it steter B edachtnahm e au f den Z usam m en­
h an g  derselben mit den Religionen und Confessionen u n d  den je w e i­
lig  vorherrschenden politischen A nschauungsarien  das G eschichtliche 
des E ntstehens und Fortbildens der H um anitätsanstalten von der B udd- 
haistischen oder vorchristlichen Epoche durch  die christliche A era, 
von der ältesten bis auf die neueste Zeit. In erster Reihe sind  hier 
die in g rauer V orzeit so vielfach geüb ten  Pilgerfahrten zu  nennen, 
w elche in ih rer allm ähligen A usdehnung  zur A nlegung von Hospizen, 
grossenlheils ausserhalb der S täd te , führten. So bedeutend auch d ie 
Zahl d ieser X euodochien w a r , so erscheint ih re  A nlage doch n u r u n ­
bedeutend im  V ergleiche der Spitäler und der H um anitätsanstalten 
unserer Zeit. W enn gleich  d as  T reiben in d iesen A nsta lten  au f den 
ersten B lick  m ateriell erscheint, so ist doch anderer Seils n icht zu  
läugnen, dass es der rolhe Faden der W issenschaft sei, an w elchem  
die allm ählig  m ehr und m ehr sich  geltend m achende Organisi- 
ru n g  des inneren H aushaltes in denselben nach den V orschriften und 
den V orschlägen der durch  die W issenschaft geläuterten E rfahrung 
hinzieht. A llerdings stellt die W issenschaft unserer T age ganz andere 
V orfragen auf ;  sie beg n ü g t sich nicht m ehr, anzugeben, w ie  und 
in w elcher W eise die grösste  Z w eckm ässigkeit für die Verpfle­
gung  und H eilung der E rk ran k ten  zu erzielen i s t , sie geht w eiter 
und  sucht auch die Schattenseiten dieser A nstalten auf; sie deutet 
d arau f h in , dass es z. B. an der Zeit se i, T ubercu lose  in jenen 
S tad ien , w o  noch irgend w elch e  A ussicht a u f B esserung besteh t, 
statt m it den  viel gerühm ten inneren Mitteln em pirisch zu behandeln, 
lieber in solche V erhältn isse zu  versetzen, w elche nach w issenschaft­
lichem  E rgebniss w irk lich  leisten k ö n n en ; m an  w ü rd e  nem lich d a ­
für zu sorgen haben , d ass solche K ranke, vielleicht transportw eise, 
in L änder versetzt w ü rd en , w o  Luft, Clima, Boden u. s. w . günstige 
Bedingungen zur H eilung setzen. Diess w ä re  eine auf w issenschsft- 
iiche W eise erled ig te  A ufgabe einer H eilanstalt für derartig  B rust­
k ranke.

Das Zusam m enleben in grossen  S täd ten , in unseren  S chulen , 
in Casernen u . s. w . ist doch gew iss ein gesundheitsschädliches Mo­
m en t; und es w ä re  A ufgabe der H um anität, die durch  unsere Civili- 
sa lionszustände hervorgerufenen U ebelstände auf ein M inim um  zu  brin ­
gen. Zeigen u n s ja  die S terblichkeitslisten bei den N om adenvöl­
kern . gerade  bezüglich der Tuberculose, so ausserordentlich  günstige 
A u sw e ise ! Ist d iess nicht ein F ingerzeig , die V erhältn isse, unter w el­
chen diese N aturm enschen leben, in einer für uns civilisirte Nationen 
passenden A rt nachzuahm en? E in e  entsprechende körperliche E rzie­
hung , kräftige E n tw ick lung  des T urnw esens, eine m öglichst g leich­
förm ige A nregung  der schlum m ernden G eisteskräfte nach richtigen 
psychologischen G rundsätzen u n d  noch so vieles andere w ä re  es, 
an w elch e  die V olkserzieher und nam entlich die A erzte in erster Reihe 
sich zu  w enden  hätten , wollen d ieselben ihrer hum anen S endung w irk ­
lich gerecht w erden. E in  energischer A ufruf des seinen schw unghaften  
V ortrag  m it grösser Zierlichkeit und  grossem  E rfolge haltenden R ed­
ners an  die versam m elten  K unstgenossen beendete d ie zu einem stü r­
m ischen n ich t enden w ollenden Beifall hinreissende Rede.

In der d r i t t e n  allgem einen V ersam m lung sprach Dr. M e y e r  
(H am burg) ü b e r d i e S t u f e n  d e r o r g a n i s c h e n  W e s e n .  Der R ed­
ner w ies nach, dass Philosophie, w ie N aturgeschichte, gleiches In ter­
esse an der Beleuchtung d ieser F rag e  zu  nehm en haben, dass die 
V ersuche, aus dem  V ergleiche des anatom ischen B aues der einzel­
nen Thierspecies unter einander u n d  m it dem  m enschlichen O rganis­
m us, au s der allgem einen A uffassung der Gesetze der E n tw ick lungs­
geschichte, aus der B edachtnahm e der E infachheit und  der Zusam ­
m ensetzung der O rganism en eine Stufenordnung der Geschöpfe durch­
zuführen, eben so w en ig  au sre ich e n , als die B eachtung der A r-
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beitstheilung und der E rdgesch ich te , soudern  dass m an die b i o l o ­
g i s c h e  G e s  a m m  t l e i s  t u  n g  der W esen ins A uge zu fassen und 
dabei eine Psychologie für d ie T hiere zu en tw ickeln  habe. In w ie 
w eit eine derartig  gem einsam e F orschung  von Physiologie u n d  P h i­
losophie zu Resultaten führen w ird , lässt sich k au m  vorausbestim ­
men —  w ohl aber lieg t die A nnahm e nahe, dass Classification und 
S tufenordnung  k au m  zusam m en fallen dürften. E ine Art Apotheose 
K a n t s  schloss den V ortrag .

D r .B a i l  (Posen) hielt einen V ortrag  über die D a r s t e l l u n g  von 
H e f e  a u s  M u c o r  M u c e d o ,  dessen  Sam en in W iirze zur genuinen 
Bierhefe (H orm iscium  cerevisiae) auskeim en; ein m it dieser Hefe an­
gesetztes Bier w u rd e  den anw esenden  Herfen als N ectar und ein 
m it derselben  gebackener N apfkuchen den theilw eise zum  Gäh­
nen geneigten D am en als A m brosia gereicht. Nach des V ortra­
genden  V ersicherung  soll Mucor M ucedo, E m pusa  m uscae (der Pilz 
d e r  Fliegenepidem ien) und A chlya prolifera als Form en einer Spe- 
cies zu sam m engehören ; es sei m it voller W ahrschein lichkeit anzu­
nehm en, dass es Urpllanzen und Urthiere gegeben habe, dass viel­
leicht der M ucor eben eine solche Urpflanze sei u . s. w ., Behauptun­
gen, w elche w ohl kau m  die Beleuchtung von kritischen N achunter­
suchungen aushallen dürften. Der Redner vindicirte endlich das dop­
pelte G eschlecht und  eine echte Befruchtung der C lasse der Pilze.

Prof. W e r t h e r  (K önigsberg) zeigte ein Idol des slavischen Got­
tes Z ernibok aus B ernsleinharz, w elches H err Dr. H e n c  k e  bei P riesen  
fand, u n d  fordert zur U ntersuchung desselben auf.

Dr. B i a l l o b  l o t z k y  (Göttingen) gab einige Berichtigungen 
üb er die Geografie des östlichen A frika und  beleuchtete die soge­
nannten E ntdeckungen der drei R eisenden K r a p f ,  R e b m a n n  und 
B u r  t o n ,  w elche der ihnen gestellten Mission w ohl nicht gerecht 
w urden .

Der von Prof. S c h u l t z  angekündet gew esene V o rtra g : L e ­
b e n  u n d  T o d  in  d e r  W i s s e n s c h a f t  k am  w egen vorgerückter 
Zeit nicht auf die Rednerbühne.

P rof. W a g n e r  hielt nun die w ürdevoll u n d  den V erhältn issen  
genau angepasste A bsch iedsrede , w o rau f Prof. E i s e n l o h r  W orte 
des D ankes den B ehörden der S tad t K önigsberg  und des Landes 
fü r die gastliche A ufnahm e der aus w eiter Ferne herw allenden  N a­
turforscher aussp rach , w elche  m it einem  Hoch auf die Bew ohner 
K önigsberg entgegen genom m en w urden.

S e c l i o n s s i t z u n g e n .
W ir theilen hier nur aus den die praktischen Fächer vertre­

tenden S itzungen das W issensw ertheste  mit.
1. E rste  Sectiou für M e d i c i n .  (P räses : Prof. H i r s c h . )
Dr.  E r h a r d  aus Berlin sprach über die o t i a t r i s c h e  Di ­

a g n o s t i k ,  für w elche die bisher grossentheils angebahnt gew ese­
nen W ege der Speculation, des Sondirens, sow ie das Rhm oskop 
trügerisch  sind, daher nur durch  physikalische Experim ente W esent­
liches von Zufälligkeiten zu unterscheiden ist. E r dem onstrirte an 
einem  T ym panoskop, d. i. einem  im hundertfachen M asstabe ver- 
grösserten , nach dem  T ypus einer norm alen P aukenhöh le  gebauten 
A pparate die norm alen physiologischen B edingungen des Scharfhö­
rens und erläuterte  in sehr überzeugender W eise die verschiedenen 
M öglichkeiten der einzelnen Functionsstö rungeu . E inzelne der A n­
w esenden  experim entirten dann unter sich an dieser sinnreichen 
V orrich tung .

D r. J. E . P o l a k  aus T eheran  spricht sich für die V ortheile 
d e r  I n h a l a t i o n  m e d i e a m e n  t ö s e r  S t o f f e  au s , und citirt ein­
schlagende E rfahrungen bezüglich  dieser E inverleibungsart der Ni- 
cotiana, des H aschisch, des Zinobers u . s. w . E r m acht d ie M itthei­
lun g , dass in Persien  in solcher W eise das Gummi  A m m oniac. und 
G albanum  gegen chronischen K atarrh , die A sa foetida gegen H yste­
rie, das N argileh (T abak) gegen Tuberculose als P räservativ  in A n­

w endung  gezogen w erden  und dringt auf V ersuche. Der Gegenstand 
w u rd e  von M ü n c h e n b e r g ,  L e u b u s e h e r  u n d  M ö l l e r  discutirt.

In der zw eiten  S itzung, unter V orsitz des Prof. H a l l  a  aus P rag , 
besprach H err M edicinalrath M ö l l e r  au s K önigsberg  das häufige 
V orkom m en und  die B ösartigkeit des in der B evölkerung K önigs­
berg s herrschenden C r o u p s ,  berichtete über die höchst ungünstigen 
E rfolge der L aryngotom ie (unter 11 Fällen 9 tödtliche A usgänge), 
w egen  fast stets m it e inhergehender Bronchititis und Pneum onie, und 
beleuchtete m it g rösser G ründlichkeit den in neuerer Zeit w arm  em ­
pfohlenen C atheterism us zur Injection alterirender M edicam ente und 
d ie T ubage *). Leider konnte M. nach  seinen E rfahrungen nicht viel 
Em pfehlendes über die Nützlichkeit dieser Encheiresen sagen. Es 
knüpft sich h ier eine sehr lebhafte, jedenfalls lehrreiche D iscussion 
ü b e r den W erth und die E rfolge der einzelnen T ypen des Luftröh­
renschnittes an , an w elcher R  ü h  1 e, B u r o w ,  P o l a k ,  M ö l l e r  und 
S c h u l z  (aus M agdeburg) lebhaften Antheil nahm en. Der Letztere 
berichtet, dass in seiner H eim at die A nzahl der durch  die T racheo­
tom ie Geretteten auf 30 Proc. (!) stehe, uud em pfiehlt die von S e n g -  
l e r  m odificirte D oppelcanule.

Prof. L e u b u s e h e r ,  früher in Jena , derm alen in  Berlin, gab 
eine E i n t h e i l u n g  d e r  P s y c h o s e n  nach sym ptom atologisehen 
H altpuncten, eine au f physiologische oder anatom ische B asis gestü tzte 
E intheilung sei derm alen noch ein pium d esiderium ; er schloss die 
W illenskrankheiten  a ls selbstständ ige E rk ran k u n g sfo rm en  aus. Die 
M elancholie, offenbar eine D epressionsstö rung , m ache m eist den A n­
fang der G eistesstörung; auch später bei hinzutretender E xaltation, 
die ihre Höhe in der Manie erre iche, käm en  doch im  V erlau f noch 
Zeichen der Depression vor; an die Manie schliessen sich W ahnsinn , 
dann die V errück theit und V erw irrth e it, w ährend  d er apathische 
B lödsinn als E ndglied der g anzen  R eihe aufzutreten pflege. Gegen 
den ersteren  Theil dieser B ehauptungen trat R a m a k  aus Berlin auf 
und F a l k s o n  von K önigsberg. Die sich entspinnende Discussion 
führte schliesslich zu gehässigen E rö rterungen , w elche der V orsitzende 
jedoch  durch Schliessung der S itzung abbrach.

Die dritte Section  unter Prof. T r a u b e ’s V orsitz, eröffnete Prof. 
R ü h l e  (Greifsw alde) m it einem  trefflichen V ortrage "über K e h l ­
k o p f g e s c h w ü r e " ,  deren , mit Beiseitesetzung der Erosionen, drei 
Arten w ahrzunehm en w ä re n : 1. D ecubilale G eschw üre, w elche sich 
auf jener S telle localisiren, w elche bei den Locomotionen des L arynx 
am  m eisten gereizt und abgenützt w erden  (T yph u sg esch w ü re , w elche 
R. so w o h l bei exan them atischen , a ls bei Ileolyphen fand); 2. tu - 
berculöse, w elche nie aus K nötchen sich entw ickeln , sondern stets 
aus Infiltraten, daher die ihnen eigenlhüm liche und unregelm ässige 
Form , 3. syphilitische, w elche ganz den C harakter der syphil. Ge­
schw üre  ze igen , w elche im  P harynx  vorzukom m en pflegen und dem 
G esichtssinne so leicht zugänglich  si nd;  die W ichtigkeit der L aryn ­
goskopie behufs einer scharfen D ifferentialdiagnose und die N othw en- 
d igkeit d e r örtlichen Behandlung w ird  hervorgehoben. P a t r u b a n  
m acht au f die dipht eritisehen und die sogenannnten katarrhalischen 
G eschw ürsform en aufm erksam , w elche letztere freilich nur desshalb 
diese vage Bezeichnung tragen, w eil m an ihre Bedeutung noch zu 
w enig  genau kennt ; in p rak tischer Beziehung sei die oft schnell ein­
tretende L ä h m u n g  der unterliegenden M uskeln (Aphonie), andrerseits 
d ie  oft überraschend schnell eintretende Heilung bedeutungsvoll. Prof. 
H a l l a  e rk lärt ebenfalls die diphtheritischen G eschw ürsform en als sol­
che , deren Specificität sich auch d u rch  ihre Form  kennzeichnet, und 
m acht auf die, w enn gleich selten, doch fast nie isolirt vorkom m enden 
K rebsgeschw üre au fm erksam , w äh ren d  P o l a k  auch die leprösen Ge­
schw üre  aufgenom m en w issen  w ill, w elche A nsicht V i r c h o w  nach

* In iiezichung au f diesen Teclniicism us verweisen w ir au f  unseren  Auszug in
Nr. l(i dieses Iah rganges (S. 259).

A nm erkung der Redaction.
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eigener A nschauung au f seinen Reisen durch  Seandinavien bestätiget. 
Zugleich bespricht V i r e h o w  das V orkom m en der einzelnen Ge­
schw ürsform en nach seinen im m ensen E rfahrungen am  Leichentisch 
und g ib t an , dass sich d as tubercu lose L arynxgesehw ür auch aus Mi­
liartuberkeln  (freilich der feinsten Art) zu entw ickeln pflege. V . theilte 
die G eschw üre im Kehlkopfe in zw eiH auptgruppen : Die erste  beruh t 
auf gangränescirender D estruction, die zw eite auf freier E iterung  (Zel­
lenw ucherung). Z ur ersteren  gehört das diphtheritische, und d as ty ­
phöse, zur zw eiten das tubercu lose , syphilitische und lepröse. D ie spä­
teren Stadien geben durch  W ucherung der B änder und hinzutrelende 
Perichondritis nebst ihren  Producten  w en ig er lehrreiche B ilder, da 
sich die Specificität des A ussehens verw ischt. Diese B em erkungen 
V i r e h o w s  konnten w irk lich  als k lin ische V orlesung gelten, und 
w urden  mit der spannendsten  A ufm erksam keit hingenom m en. N a- 
t a n s o n ,  B u r o w ,  M ö l l e r  und L e u b u s c h e r  knüpften gleichfalls 
sehr w ich tige p rak tische  B em erkungen an ; nam entlich m achte N a t a n -  
s o n  (W arschau) au f das V orkom m en von V ario la-Pusteln  und eon- 
secutiven G eschw üren auf der L arynxsch leim haut au fm erksam , w el­
che höchst w ichtige Notiz aberm als discutirt w urde. B u r o w  gib t aus 
seiner reichen E rfahrung  von T racheatom ien sehr schätzbare Daten an.

Prof. T r a u b e  besprach die U rsachen, der das Em physem  be­
gleitenden Cyanose, w elche er in jenen Fällen, wo die Respirationsbe­
schw erden langsam , aber stetig zunehm en, allm ählich H ydrops hin- 
zutrilt u. s. w ., von der Fettentartung des H erzens, nam entlich im 
rechten V entrikel ableitet, w ährend  die in Intervallen auftretenden, be­
sonders nach den Jahreszeiten  sch w an k en d , w ohl au f einem  sehr acu ­
ten K atarrhe beruhen m ögen. (F ortsetzung  folgt.)

C. Das unterirdische E isfe ld  der Dornburg im Herzogthum
Nassau.

In Nr. 34 d ieser Zeitschrift h a t H err P rofessor Dr. A. P l e i s e h l  
» ü b e r  S o m m e r e i s k e l l e r «  b e rich te t, d ie in der N achbarschaft 
der K aiserin -E lisabetquelle  vork5m m en. Zur E rgänzung  d ieser in ter­
essanten M ittheilung se i h ier nur angeführt, dass auch im H erzogthum e 
N assau ein so lches unterirdisches E isfeld sich b e fin d e t, u n d  zw ar 
bei der D ornburg  im  Am te H adam ar. Die D ornburg  ist ein B ergkegel 
aus B asalt, m it B asaltgerölle , w oraus drei k lare , süsse , w oh lsch m ec­
kende Quellen entspringen. E inige F u ss un ter dem B asaltgerö lle  fin­
det m an  im  Juni E isstücke , oder vielm ehr ein S tein- und E iseon- 
g lom erat, d as 18— 20 F u ss tief verfolgt w u rd e  und  w elches d a s  
e w i g e  E i s  genannt w ird . Im  W inter dagegen beobachtet m an , dass 
an vielen Stellen der D ornburg  n iem als Schnee liegen b le ib t; man 
nim m t daselbst bei em pfindlicher K älte triefende Felsen w ah r, die 
a u s ihren  Spalten Luft und W asserdäm pfe aushauchen , an w elchen 
sich Menschen und Thiere w ärm en . A lso ganz dieselben E rscheinun­
gen, w ie  sie von dem S om m ereiskeller bei Rodisfurlh  m itgetheilt 
w erden . A usführlich hat Dr. T h o m a e ,  Prof. am  landw irthschaftlichen  
Institut d a rü b e r  in den Jahrbüchern  des V ereines für N aturkunde im 
H erzogthum e N assau  1849, 4. und S. Heft, p . 164— 202 geschrieben. 
D as E is d e r  D ornburg  w ird  im Som m er zu m edicinischen Z w ecken 
ab g eh o lt. H ofrath S p e n g l e r  zu E m s.

Feuilleton.
Bemerkungen über den Comite-Bcricht des holten ileichsratbcs über 
das Budget des Pollzeiministeriums, betreffend die Gehalte und (luarti'er- 

Gelder der Polizci-Bezirks-Aerzte, Wundärzte etc.

In dem  Comiteberichte des hohen R eichsrathes über das B ud­
get des hohen k . k. Polizeim inisterium s w urde  darauf h ingew iesen, 
dahin zu w irken , dass die für die Gehalte und Q uartiergelder der

Polizei-B ezirks-A erzte, W undärzte und H ebam m en in W ien aus dem  
Polizeifonde geleistete Subvention von in runder Sum m e 11,000 fl. 
Oe. W. aufgelassen  und der Com m une zngew iesen w erden  m ögen.

W enn auch d ie von dem  Herrn Seclionschef R. v. M a r t i n e z  
gegebenen A ufk lärungen  über die G ründe, w elche die B ezahlung 
dieser B eträge aus S taatsm itteln  rechtfertigen, vollkom m en genügen 
d ü rften , diese verhältn issm ässig  zu den beanspruchten  Leistungen 
kleinen A usgabsposten  des S taa tsbudge t hinlänglich zu rechtfertigen, 
so dürfte es doch nicht überflüssig sein, das Bestehen dieser G ründe 
im Detail nachzuw eisen.

W enn auch nicht zu läugnen , dass ein Theil des W irkungskreises 
von den Polizeiärzten rein  localer N atur ist, w ie  d ie H andhabung  der 
Local-Sanitälspolizei in allen ihren R ichtungen, die B esorgung der 
A rm enkrankenpflege in den ihnen zugew iesenen P farrbezirken , so 
ist doch ein bei w eitem  grösserer Theil ihrer A m ts W irksam keit dem  
S taatsd ienste  gew idm et. In rein  p rak tisch  ärztlicher Beziehung selbst 
b esch ränk t sich ihre W irksam keit nicht au f die G em eindeangehöri­
gen , sondern sie sind gleich den A rm enärzten verpflichtet, allen 
arm en K ranken , ohne U nterschied, ob selbe der G em einde W ien an­
gehören oder n ich t, ärztlichen B eistand zu leisten, schon aus dem  
G runde, weil sie , als exponirie A erzte des K rankenhauses betrachtet, 
dieses vor Ueberfüllung bew ahren  sollen, indem  sie so viel K ranke, 
als m öglich, zu  H ause behandeln, eine V erpflichtung, die besonders 
bei E pidem ien, ihre ganze T halk raft in A nspruch nim m t und  in A n­
spruch nehm en m uss, da  sonst gerade die F rem den fü r die Spitäler 
das grössle Contingent liefern. Die U ntersuchung der Irrsinnigen, so ­
w ohl e in h e im isch e r, als frem der, nim m t einen um  so grösseren 
Theil ih rer Zeit und ihres W issens in A n sp ru ch , a ls die Constati- 
rung  des Irrsinns nicht im m er leicht-und in k u rze r  Zeit m öglich ist, 
andererseits bei den sehr erleichterten Com unicationen jäh rlich  eine 
Menge Irrsinn iger, besonders aus den einer jed en  zur Heilung d e ra r­
tiger K ranker bestim m ten A nsta lt e rm angelnden , östlich gelegenen 
K ronländer der M onarchie ohne ärztliche Zeugnisse nach W ien und  
zu den verschiedenen Polizeibehörden gebrach t w erden , um die Auf­
nahm e in die h iesige k . k. Irrenansta lt zu  erm öglichen.

W ährend bis vor zw ei Ja h ren  die Polizeiärzte von den städtisch 
delegirten Bezirksgerichten als G erichtsärzte verw endet w u rd e n , h a ­
ben sie je tzt die gleichen Functionen bei den Polizeigerichten in der 
diesen zugew iesenen S trafgerich tsbarkeit, w äh ren d  nicht selten auch 
ausw ärtige k. k. Gerichte in den bei diesen anhängigen G erichtsfäl­
len die W irksam keit der Polizeiärzte in A nspruch nehm en, w enn  es 
s ich  um  hier befindliche P ersonen handelt, n icht zu gedenken , d a ss  
die Polizeiärzle bei allen, ein ärztliches G utachten erfordernden V er­
gehen und V erbrechen behufs C onstatirung des T hatbeslandes in ter- 
veniren m üssen , bevor der Fall an das Gericht geleitet w ird .

D a die k . k . B ezirksäm ter E heconsense nur dann  ertheilen, w enn 
durch Z eugnisse der B ezirksärzte die E rw erbsfäh igkeit beider, die 
E ingehung einer E he beabsichtigenden Theile nachgew iesen i s t ,  so 
haben d ie  Polizeiärzte in allen solchen Fällen diese Zeugnisse au s­
zustellen, w en n  ein oder beide E heconsensbew erber sich  h ier auf­
halten. Bei E hescheidungen auf Grund von M isshandlung oder k ö r ­
perlichen G ebrechen einer diese ansuchenden Ehehälften stü tzen  
sich die kirchlichen Behörden auf das Zeugniss der Polizeiärzte, 
ebenso fordern sie bei W itw en, w elche vor A blauf eines Jahres nach 
dem Tode des M annes eine neue E he eingehen w o llen , auch das 
Zeugniss der Polizeiärzte oder w enigstens der Polizeihebam m e über 
das Nichtvorhandensein einer S chw angerschaft. Bei längerem  W eg ­
bleiben der Beam ten vom A m te w egen  w irk licher oder fingirter 
K rankheit fordern die betreffenden k . k . B ehörden die U ntersuchung 
durch den Polizeiarzt, der auch die U ntersuchung aller fü r die 
Z w angsarbeitsanstalten  nolionirten E inheim ischen und Frem den v o r­
zunehm en hat, w obei besonders die U ntersuchung der Deponirten
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■weiblichen Geschlechtes eine besondere G enauigkeit erfordert, indem  
se lb e  w ed er syphilitisch k ra n k , noch schw anger sein dürfen.

F ü r die A ufnahm e von M arinezöglingen, Schiffsjungen w ird  die 
vorausgehende U ntersuchung durch  den Polizeiarzt bezüglich  der 
physischen  T auglichkeit gefordert. E benso  h a t der Polizeiarzt die Un- 
re rsuchung  zu führen, w en n  es sich  d arum  handelt, S öhne angeb­
lich  erw erbsunfäh iger E ltern vo n der A bstellung zum  Militär zu be­
freien, solche bereits assentirte vom M ilitärdienste en tw eder zeitlich 
oder für im m er loszubringen. Ebenso hat der Polizeiarzt bei zur 
S tellung in ih re  H eim at berufenen notorisch zum  M ilitärdienst U n­
tauglichen oder w eg en  K rankheit zu r Reise oder A bstellung nicht 
Geeigneten, d iese U ntauglichkeit oder das V orhandensein  einer die 
Reise oder A bstellung hindernden K rankheit zu  constatiren.

E s ist dah er ersichtlich , dass der Polizeiarzt, der von seiner 
B ehörde zugleich als controllirendes, sachverständiges O rgan ge­
genüber dem  die Localsanitätspolizei pflegenden städtischen Organe 
verw endet w ird , beinahe m ehr für öffentliche, als com m unale Dienste 
in  A nspruch genom m en w ird , und  in ersterer B eziehung D ienstesob- 
liegenheilen  hat, die nicht nur viel Zeit, ein bedeu tendes W issen, 
sondern  auch baare  A uslagen für Schreibm aterialien erfordern , w elch 
letztere bei den  local-polizeilichen m eist m ündlich geschlichteten A n­
gelegenheiten sich au f ein M inim um  reduciren . E s ist dem nach nicht 
abzusehen , w ie  die Com m une A erzte, die nur theil w eise, oder w ie  
die im  Polizeirayon ausser den Linien W iens V erw endeten , gar 
n ich t für sie D ienste leisten,ganz bezahlen soll, höchstens könnte 
die Gem einde, die für den Localpolizeifond ohnehin einen seh r be­
deutenden B etrag  jährlich  a b fü h rt, sich  veran lasst sehen, auf diesen 
z u r  B estreitung der in R ede stehenden Gehalte h inzuw eisen  und  lie­
b er die fragliche Sum m e zur A ufbesserung des a u f  die Com m une 
fallenden Drittheiles der mit der w inzigen Sum m e von 315 fl. jä h r­
lich  reuum erirten  A rm enärzte zu verw enden, w a s  gew iss k e ine , u n ­
billige F o rderung  w äre , w enn m an b edenk t, dass  der A rm enarzt 
fü r eine E ntlohnung von w eniger als 1 fl. Oe. W ., som it w en iger, als 
der gew öhnliche T aglohn, einer in den ärm sten Stadttheilen w o h ­
nenden B evölkerung  von IS — 20,000 Seelen T ag  und N acht zu Dien­
sten stehen, einen seinen Gehalt übersteigenden Zins aus dem  G runde 
zahlen m uss, w eil er für die zur Ordination kom m enden A rm en ein 
hinlänglich g rosses, im  W inter auf eigene U nkosten zu beheizendes 
W artlocale  zu  halten  hat, derselbe ausserdem  noch die A uslagen für 
Schreibrequisiten, S perrgeld  bei nächtlicher D ienstleistung bestreiten 
m u ss und  durch  seine S tellung als A rm enarzt nur zu sehr in der 
P riva tp rax is beeinträchtiget w ird .

Miscellen, Amtliches, Personalien.
N otizen .

Die hohen Ortes verfügte Suspension der V orlesungen an der 
P este r H ochschule, w elche  einige m agyarische  B lätter in der W eise 
bevorw orteten , dass dieselbe sehr zeitgem äss w ar, als die schw ebende 
F rage , ob die V orträge an der L andesuniversität künftighin nur in 
u ngarischer Sprache zu halten w ä re n , noch nicht ausgetragen sei, 
scheint eher mit Beziehung au f die in A ussicht stehende Festlichkeit 
der N am ensveränderung des S chw abenberges verfügt w orden  zu sein 
u n d  som it nicht jene  B edeutung zu haben , w elche einzelne in der 
pessim istischen A nschauung befangene Journale dieser M assregel gern 
unterlegen m öchten, zu h ab en ; im  G egentheile glauben w ir ,  dass 
noch im  V erlaufe dieses Monates der U nterricht in der M odalität, w ie 
e r  b is  je tz t gehalten w urde , beginnen w erde.

Hofrath S c a n z o n i  und  Professor B a l a s s a  sind  dieser Tage 
in W ien eingetroffen.

Dem Privatdocenten Dr. N e u d ö r f e r  w urde  die Bew illigung 
ertheilt, seine V orträge  üb er allgem eine Chirurgie m it klinischen 
Dem onstrationen an der Prager-U niversität verbinden zu dürfen.

W ie w ir in Nr. 39 gem eldet, ist P rofessor Dr. C s a u s z  in Pest 
gestorben. Der D ahingeschiedene w a r  ein beliebter L eh re r , ein acht­
bare r College, einer der beschäftigsten A erzte der S tad t Pest. Univer­

salerbe ist der B ruder des V e re w ig te n , ein pensionirter k. k . Beam ­
ter. A usserdem  enthält das T estam ent L egate in der Sum m e von 
16.500 fl. für verschiedene H um an itä tsan sta lten , w ovon 12.000 fl. 
zur Stiftung eines Aneiferungsfondes an der P este r U niversität, 1000 fl. 
fü r den Fond der ungarischen A kadem ie bestim m t erscheinen . Sit 
ipsi te rra  levis!

F ü r die an der K rak au er H ochschule erled ig te  L ehrkanzel der 
S taa tsa rzneikunde ist zu den  zwei von uns in Nr. 36 genannten  Be­
w erbern  nun noch ein dritter in der Person  des K rak au er K reisarz­
tes Dr. K r a u  s s  gestossen, w elcher seine A nsprüche au f seine aus­
gezeichneten D ienstleistungen von 19 Ja h ren  als G erichtsarzt basirt.

E ine Correspondenz aus T arnow  im Czas (Nr. 212 vom 16. 
v. M.) nim m t entschieden Partei für den derm aligen provisorischen 
D irector des K rak au er K rankenhauses, Dr. K o p c z y r i s k i ,  von dessen  
anerkannten  T üchtigkeit (znancj dzielnosci), w elche derselbe w ährend  
seiner Dienstzeit als A ssistent des trefflichen K lin ikers D i e l l  und 
auch  als S chrifts te ller zu T age brach te , m an sich gu te Hoffnung m acht. 
In einem  bem erk t jen e  C orrespondenz, w ie  w ü nschcnsw erth  es w äre, 
dass in so lcher W eise auch an der chirurgischen Schule d e r jä g e llo -  
n ichsen U niversität, w elche  eine nam hafte Zahl von Chirurgen bildet, 
G elegenheit w ürde , diese für die L andpraxis bestim m ten A erzte in der 
poln isch-staatsarzneilichen Term inologie einzuschulen.

Dem  A ssistenten  der L ehrkanzel der Geburtshilfe in Pest, Dr. 
F ranz K r e u t z e r  w u rd e  so , w ie  dem  A ssistenten der chirurgischen 
K linik daselbst, Dr. Johann T o l l ) ,  die D ienstzeit auf fernere zw ei 
Jah re  den ersteren , den letzteren au f ein w eiteres Ja h r verlängert.

Curiosum. A uf der R ückseite  der N um m er 226 des viel gelese­
nen W ienerblattes » W a n d e r e r «  begegnen w ir dicht neben der A n­
pre isu n g  des b isher unerreicht in seiner W irkung  erk lärten  D erm alin- 
L inim ents des H errn H e r z ,  w elches m it dem  unentbehrlichen bei­
nernen Löffelchen echt bei dem  E rfinder d ieses F rauenelix irs zu k a u ­
fen ist, einem  Gesuche (?) eines in Galizien hausenden A rztes S . V ., 
w elches nicht geringeres, als die K leinigkeit der als P re ise  votirten 
120,000 F rancs von dem  kais . französischen Institute der W issenschaf­
ten in P aris  fü r seinen Schreiber b e g e h r t !  S. V . will in einem  auf 9 
B ände (ob Folio oder nicht, ist nicht gesagt), berechneten W erke : 
»Pan Tliesie« betitelt, alle W issenschaften absorbiren , und da er in dem
II. Theil der P ropädeu tik  zu d ieser Allphilosophie als Löser jed w ed er 
w issenschaftlichen F rage natürlich auch  auf die von B r e a n t  au f die 
B ean tw ortung  der Cholerafrage ausgeselzten 100,000 F rancs A nspruch 
zu  m achen  sich für berechtiget erklärt-, nebenbei aber auch d ie in dem
I. Bande bereits lang  verdienten 20 ,000  Francs als Lohn für das be­
ste w issenschaftliche K unst- oder literarische W erk  erw orben  zu ha­
ben sich gleichfalls für überzeug t hält, so w äh lt derselbe die Annonce 
durch  die P resse  als den bestim m testen W eg, den Geschäftsführer des 
Institu tes, Herrn V i l l e m a i n ,  zu bem üssigen , von ihm  Notiz zu neh­
m en. W as ein L e i b n i t z  nicht für d ie E inheit der w issenschaftlichen 
B estrebungen in der Form , nem lieh durch E inführung einer U niversal­
sprache, erledigen konnte , d as w ill S. V. als der echte oder respective 
der Erste der W eltw eisen  in realibus leisten. W ir überlassen die Be- 
urlheilung eines in so scham loser U eberschätzung gem achten V ersu ­
ches der einsichtsvollen K ritik  unserer Leser.

G e s u n  d h e i t s - V  e r h ä l t n i s s e  W i e n ’s. im  k . k. a l l g e m .  
K r a n  k e n  h a u s e  w urden  vom  25. Septem ber bis 1. October incl. 303 
K ranke (w ie in der V orw oche) aufgenom m en. Der K rankenstand  
variirte zw ischen 1610 und  1684 und w a r  am  1. d. M. 1610 (879 M. 
731 W .). Die M ehrzahl der neu aufgenom m enen K ranken  w aren  t u- 
b e r c u l ö s e ;  D i a r r h o e n  kam en häufiger, T y p h u s ,  P n e u m o n i e  
un d  E x a n t h e m e  vereinzelt zur B eobachtung.

Personalien.
Dem Prof. v. S z a b  ö, D irector des Carolinen-Landes-Spitales und 

der Chirurg. Lehranstalt in K lausenburg  w u rd e  der Titel eines k . k . 
R a thes verliehen.

Dem k . k . R athe, vorm aligen Decan der m edicinisehen Faeul- 
lät in P est, Professor Dr. F ranz v. G e b h a r d t ,  w urde  das R itterkreuz 
des Franz-Josef-O rdens verliehen. F ü r die du rch  seinen R ück tritt va- 
cante L ehrkanzel sollen P rofessor W a g n e r ,  P räses der Gesellschaft 
der Pester Aerzte und  F ranz B r u n n e r ,  Director des R ochusspitales, 
in V orschlag  sein. P rofessor L i n z b a u e r  soll sich gleichfalls bew erben.

Errata. In Nr. 3 9 ist zu le s e n : S. 662, Z. 3 v. oben statt Fig. 2 
lies Fig. 1, S. 627, Z. 7 v. oben sta tt ecliptischen lies e l l i p t i s c h e n ,
S. 627, Z. 6  v. unten sta tt R achenasl lies N a s e n a s t ,  S. 632, Z. 22 
v. unten statt und  rauchende lies n i c h t  rauchende, S. 632, Z. 3 v. un ­
ten sta ll Zinnbecher lies Z i n k b e c h e r ,  S . 633, Z. 21 v. oben statt 
übriggebliebeuen lies ü b r i g  g e b l i e b e n e .

D r u c k  v o n  A n t o n  S c h w e i g e r  i n  W i e n .


